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Volksernährung und Krieg.
Die gestern abend wegen der Volkserncihrung im großen

Zaale des Gewerkschaftshauses abgehalten - Versammlung war
außerordentlich stark, namentlich non Frauen , besucht. Saal
und Galerie waren nicht nur bis auf den letzten Platz besetzt,
sondern cs standen im Vorzimmer auch noch die Besucher Kopf
an Ltopf.

Der Redner .' Genosse Lehmann - Mannheim , führte
ungefähr folgendes aus : Der Weltkrieg hat eine Menge neuer
Probleme zur Lösung gestellt , von welchen das Problem der
Ernährung eines der allerwichtigsten ist. Naturgemäß ist die
Ernährungsfrage für die Industriestaaten viel wichtiger und

. ihre Lösung viel schwieriger , als für die vom Krieg betroffe¬
nen Agrarstaaieu . Deutschland ist nun ein solches Jndustrie-

i land . das Agrarprodukte einzusühren gezwungen ist , um seine
Bevölkerung ernähren zu können . Das lehren folgende der
Reichsstatistik entnommene Zahlen : Die Einfuhr an Weizen
betrug im Jahre 1913 2 297 422 Tonnen , der eine Ausfuhr
non nur 63433 Tonnen gegenüber stand . An Futtcrgerste
wurden 8 788 928 Tonnen -in - und mir 1157 ansgefiihrt . Das

X Gleiche ist beim Mais der Fall , wo der Einfuhr von 1 147 581
' : Tonnen so gut wie keine Ausfuhr gegenüber stand . Bein:

Roggen , wo die Einfuhr nur 315 724 und die Ausfuhr 797 317
Tonnen betrug und beim Mehl , wo die Ausfuhr die Einfuhr
um 325 464 Tonnen überstieg , haben wir ein nennenswertes
Ausfuhrplus zu verzeichnen. Darauf wird ja von unseren
Großagrariern immer hingewiesen und behauptet , daß die
Schutzzollgesetzgebung die Getreideproduktion so gesteigert
habe, daß wir dadurch unabhängig von der Getreidein fuhr ge¬
worden seien. Wir brauchten keinen Weizen einzusühren , wenn
wir keinen Roggen ausführten . Das sei aber eine grobe Täu¬
schung, denn wenn man die Ein - und Ausfuhr des Brotge¬
treides und der Futtermittel zusamnrenzähle , so ergebe sich
ein Manko von nicht weniger als 7*4 Millionen Tonnen . Tas
müsse festgehalten werden , um die Ernähruugsverhältnisse rich¬
tig beurteilen zu können . Da entsteht nun die Frage : Werden

. wir wahrend des Krieges soviel an Getreide einführen können,
wie wir notwendig brauchen , oder sind die vorhandenen Lor-

> röte so groß , daß sie bis zur nächsten Ernte ausreichen . Was
die ersterc Frage anbetrifft . so muß zugestanden werden , daß
unsere Schiffahrt namentlich auch mit den Getreide produzie¬
renden Ländern völlig unterbunden ist . Und die Frage , ob
die neutralen Länder uns Getreide mit eigenen Schiffen in
nennenswerten Mengen zuführen können und zuführen wol¬
len, muß leider verneint werden . Genosse K a u t s ky hat in
einem Artikel der „Neuen Zeit"  ausgeführt , daß auf die
neutralen Staaten nur ein Viertel des gesamten Welthandels
entfällt und daß an diesem Viertel die Vereinigten Staate»
von Nordamerika zur Halste beteiligt seien . Und dabei dürfe
nicht übersehen werden , daß bei unserer Weizeneinfuhr Ruß¬
land, unser Kriegsfeind , mit 558 439 Tonnen an erster Stelle
stehe und daß die Schiffahrt nach Argentinien , das nur 546201
Tonnen Weizen und- 500 070 Tonnen Mais lieferte , so gut
wie aufgehört hat . Wie die ^Dinge liegen , ist auch nicht anz « .
mhmeii, daß die neutralen Staaten auf England einen euer-
gischen Druck ausüben werden , um die freie Einfuhr von Ge-
treie nach Deutschland zu erzwingen . Bleibt noch übrig , zu
untersuchen, ob die vorhandenen Lagerbestände bis zur näch¬
sten Ernte ansreichen . Leider besitzen wir hierüber kein Mate-
nol , denn die Regierung hat die Ergebnisse der Aufnahme
nicht bekanntgegeben . Ta die Regierung jetzt aber pinen

, Höchstverbrauch festgesetzt bat , so folgt daraus , daß die Vor-
rate nimt ausreichen , ivenn wir den Konsum nicht einschrän-
ken.

» Tker Hauvtgrund für das Vorhandensein unzureichender
Logerbestände liegt in der ans Betreiben der Agrarier erfolg¬
ten Aufhebung des - Identitätsnachweises : Während früher
der Zoll für das Getreide erst beim Vermahlen erhoben wurde,
muß er setzt schon bei der Einführung entrichtet werden . Da
es sich hier um hohe Summen handelt , so ist cs erklärlich , daß
der Großhandel feine Lagerbestände im Inland niedrig hält
und sie im Ausland - namentlich in Rotterdam statt in Mann¬
heim lagern läßt . Auf die Eiufiibr werde » wir aber stets an«

) gewiesen sein , wenn wir einen Teil unserer Bevölkerung nicht
zur Auswanderrmg zwingen wollen . Wir müssen Waren auS-
suhren uird dafür Nahrungsmittel einführeu . Und wir
können Waren ansführen . Unsere Maichinenindustric bat

eingeholt , vielfach sicher überholst . Das
„Kone in  Germanv " ist heute ein Ehrenname ge-
mordeil . Und mit unserer chemischen Industrie beherrschen wir
den Weltmarkt . Tic Einschränkuiig an Nahrungsmitteln kann
aber nur von jenen geschehen, die reichlich ernährt und ausge-
wachsen sind. Jungen Leuten die Nahrungsmittel beschrän-

^er  ® eia^.r vilsietzen , schwindsüchtig zu werden,
l Der . Mittelstand und die reichen Leute allerdings könnten
1 tveiuger konsumieren , ohne sich zu schädigen, denn hier müsse

vielfach Ueberernährung konstatiert werden . Lebhafter Bei-
fall lohnte deii Rediicr für seine Auslührungen.

Als zweiter Referent führte Genosse Stadtv . D c m m c r
aus , daß uns 20 Prozent der Nahrungsmittel fehlten . Dieses
Manko ließe sich aber durch eine Aenderuiig der Lebensweise
ausgleichciu Es dürften nicht mehr sovielc Nahrungsmittel
zur Viehmäst,mg benützt werden . Notwendig sei, die Milch-
Produktion zu steigern , ober :nan mnssc auch die Magermilch
verwenden und sic nicht zu Viehfutter benutzen . Tie Be¬
völkerung müsse immer wieder die Abgabe von solcher Milch
verlangen . _Es ließen sich die Kartoffeln besser verwerten und
es könne die Zuckerkousumtio » sehr erheblich gesteigert tver-
:en . Richtig sei, daß die wohlhabenden Kreise viel sparen
konnten, aber wenn wirksam der Notstand bekämpft werden
!»llc, daun müsse ein jeder seinen Teil dazu beitragen . Trin-
geiid notwendig aber sei, daß die Höchstpreise nicht so hoch ge-
wtzt werden , denn dann müßte » nur die Armen den Huuger-
rtettten enger schnallen. Auch der Magistrat von Wiesbaden

Mit seinen Höchstpreisen viel zu hoch gegangen . Das sest-
Oefefetc Brotguantuin dark nicht mechanisch ans den Kopf , ver-
terlt werden . Der Arbeiter , der vielfach kalt essen müsse,

wehr Brot , als der , welcher zu Mittag zwei Sorten
Fleisch zu verzehren Pflege . Nach dem Kriege wird es Ge¬
legenheit genug geben, politische Fragen zu erörtern , setzt
gelte es, zusaminenzuhalten , um zu erreicheir , d a ß i n B ä I d c
ein ehrenvolle r Fri ed e g esch losse n wird. (Leb¬
hafter Beifall .)

Folgende Resolution würbe einstimmig angenommen:
Die heute tagende öffentliche Volksversammlung ist sich der

großen Aufgabe bewußt , die die Zurückgebliebenen seht zu er¬
füllen haben , um unsere Kämpfer draußen im Felde in wirk¬
samer Weise zu unterstützen.

Die Versaminelten sind jedoch der Ansicht, daß weit
schärfere Maßnahmen der Regierung notwen¬
dig sind,  nni ein « gerechte Verteilung der noch vorhandenen
Lebensmittel sich erz »stellen.

Es wird gefordert , daß unverzüglich Höchstpreise für Mehl
und Schlachtvieh festgesetzt werden und jedem Versuch, die Höchst¬
preise für Kartoffeln weiter zu steigern , keine Folge gepebeu
wird , Ferner verlange » die -Versammelten die Beschlagnahme
der iioch vorhandenen Kartoffelvorräte und den Bcrkausszwang
für Schweine , sowie ein Verbot , Getreide und Kartoffeln zur
Branntlveinbrennerei zu benutzen . Auch ist eine Einschränkung
des Verbrauchs , von Gerste für Bier hcrbcizusühren.

Tie Versammelten versprechen , die Regierung bei allen
Maßnahmen zu unterstützen , die dazu dienen , die Rahrungs-
mitielversorouna und -Verteilung sicherzustellen , um durch gcgeu-
seitiges Zusammenwirken zur Erringung eines baldigen ehren,
vollen Friedens beizutragcn.

flus öen Serufsgenojfenschaften.
Zwei Fälle , die am 13. Februar am Sbervcrsicheruugs-

amt Wiesbaden mit zur Verhandlung standen und sich gegen
die Sektion ,3 der Hessen-Nassanischen Baugewerksberufsge-
nasstnschaft Wiesbaden richteten , boten besonderes Interesse.
Eine kinderreiche Witwe aus Neu Hof int Taunus hatte
einen Soh », der Weißbinder war und in seinem Berufe eine»
tödlichen Unfall erlitt . Die Mutter machte den Anspruch auf
Aszeiidentenrente geltend , der voll der Berufsgenosseuschüft
abgelehnt würde , ob schon die Witwe noch 5 unerzogene Kind '-!
zu ernähren hat Ter Getötete hatte , wie amtlich festgestellt
wurde , seinen vollen Verdienst abgegeben , und die Fra » lebt
in bedürftigen Verhältnissen . Tie Berufsgenofseyschait be-
streitet dies , weil der Getötete nicht der einzige Ernährer war
vielmehr noch ein älterer Sohn vorhanden ist . Ter Getötete
selbst war auch ans Reklamation der Mutter seinerzeit nicht
vom Militärdienst befreit worden . Tie Bedürftigkeit sei also
nicht anerkannt wordeist Nun ist mittlerweile , allerdings erst
nach dem llnfall des jungen Sohnes , der ältere Sohn aus dem
Schlachtfelde gefallen . Allein auch diese Tatsache veranlaßt:
die Bcrufsgenossenschaft nicht, den Bescheid zu ändern und
beantragte die Abweisung der - Berufung . Nach kurzer Be¬
ratung sprach das Dbcrversicherungsaint der Witwe die Rente
zu . Er ließ die Begründung der Berufsgenossenichäit nach
keiner Richtung gelten.

Der zweite Fall betraf einen ehemaligen Maurermeister
eus M i t t e l h e i ni im Rheingau . Der Mann erlitt 1896
eine so schwere Verletzung durch einen Absturz , daß ihm der
linke Tberarmkops herausgenoinmon werden mußte und er
imnmchr nur ein Schlottergelenk am Schulterblatt hat . Ter
Arm Pendelt hin und her . Den Ellbogen kann er etwas
und die Hand gut bewegen , aber nichts damit arbeiten.
Seinem Berufe kann der Verletzte « ickt mehr nachgehen : er¬
bat jetzt eine Zeitungskolportage , mit deren Einnahme er sein

.Leben kümmerlich fristet . Vor 3 Jahren wurde seine Rente
auf 45 Prozent herabgesetzt. Eine dagegen eingelegte Be¬
rufung wurde abgewirseu , weil in den ärztlichen Gutachten
hervörgehobeir wurde , daß nunmehr „weitgehendste Gewöh¬
nung " eingetreteu sei . Der Gerichtsarzt gab sein Gutachten
dahin ab. daß . wenn schon vor vielen Jahren aus Grund
w e i t g e h e n d st e r Gewöhn»  u g Besserung eingetreteu
und eine 45prozentige Rente als Ausgleich zu erachten sei,
heute nodj der gleiche Zustand zu verzeichnen wäre , wie da¬
mals und eine nach weitere Gewöhnung nicht angenommen
werden könne. Obscbon das Versicherungsamt in Rüdcsbeim
die Reirtenkürzung für gerechtfertigt hielt , weil sich der Arm
sehr gut bewegen ließ und die linst: Hand bcschwielt sei , schloß
sich das Tberversicheruugsamt dem Gutachten des Ver¬
trauensarztes an , der feststellte, daß die linke Hand fciuctlct
Schwielen ausmies , dagegen die Beweglichkeit eben durch das
Schlottcrgelcnk mehr als - zu viel sei. Der Berufung wurde
ftattgegeben.

Nichtig für militärpflichtige Invaliüenversicherte.
Der -Vorstand der Laudcspersicherungsanstalt Hesicu-

Lias sau erläßt eine für Versicherte äußerst wichtige Bekanut-
inachuug : wenn sie von den Ausgabestellen der Jnvalidenkarten
in gehöriger Weise berücksichtigt wird , kann die Anwartschaft
nicht mehr fahrlässig verloren gehen . Diese Bekannt¬
machung lautet : „Mehrfach an uns gerichtete Anfragen .bezüg¬
lich der Behandlung non Quittungskarten solcher Versicherten,
die zum Heeresdienst einberufen sind, geben uns Veranlassung,
auf die Bestimmung in Ziffer 9 der Preußischen Anweisung
für die Quittungskarten -Ausgabe vom 20 . November 1911
hinzuweisen . Danach können die zur Ableistung ihrer Militär-
dienstzeit cingezogencn Personen ihre Karten auch daun zur
Ausrechnung einliesern . wenn , sie noch nicht ganz mit Marken
gefüllt sind. Eine neue Karte ist in diesem Falle nicht auszn-
stcllen . Diese Bestimmung dürste , ans alle Personen ent¬
sprechend anzuwcnden sein , die aus Anlaß des gegenwärtigen
Krieges zum Heere einberuscn sind.

Bei solchen Karten , deren Ausstellungstag 1ys Jahre oder
länger zurücklicgt , wird e? sich empfehlen , wenn die Ausgabe-
stellen von amtswcgcn  ans baldige, Einreichung hinwir-
ken, um zn verhindern , daß den Versicherten aus der Versäu¬
mung der zweijährigen Umtauschsrist (§ 1420 der Reichsvcr-
sicherungsorduung ) Nachteile entstehen.

St . Bureaukratius scheint vom Burgfrieden nichts
wissen zu wollen . Ein Hausbesitzer , der ein ausgedehntes
Kolonialwarengeschäst betreibt und dessen Angestellten zum
Militär eingezogen sind , war mit der Zahlung der Mietver¬
tragsstempelsteuer von einer  Mark sechs Tage zu .spät
gekommen . Es wurde ihm deshalb durch einen ausführlichen
3 Seiten umfassenden Strafbefehl zur K-enntins gebracht , daß
er zu einer  Mark Strafe verurteilt ist , die er porta - und
bestcllgeldsrei einzusenden habe . . Gleichzeitig erhielt er auch
Rechnung für Schreibgebühr in Höhe von 30 Pfennig.
Hm! Hm! . f

Zur Beachtung ! Ter Magistrat läßt nochmals auf die
Bekanntmachung vom 8. Februar d. I . Hinweisen , nach der die
Händler , Bäcker und Konditoren zur Abwendung der ange¬

drohten Strafe verpflichtet sind, dem Magistrat an jedem
1., 10. und 20. eines Monats über die eingetretenen Verände-
r, '.ngen ihrer Mehlbcstäudc Anzeige zu erstatten . Für die
Erstattung dieser Anzeige ist vom Magistrat gemäß per be¬
stehenden Vorschriften die Benutzung eines einheitlichen
Formulars vorgeschrieben , welches den Anzeigepflichtigen irt
diesen Tagen zugestellt wird , oder — soweit dieses nicht ge¬
schieht — auf Zimmer 42 des Rathauses in Empfang ge¬
nommen werden kann.

Verillifitz Tie a>u 12. Juli 1899 geborene Else D o n u
eckcr von hier wird feit dein 20 . Dezember vermißt . Das
Mädchen hatte kurz vor seinem Verschwinden die Absicht ge¬
äußert , sich bei Biebrich int Rhein zu ertränken . Au dein
Tage jedoch, an dem es sich von Hause entfernte , ist diese Ab¬
sicht nicht zur Ausführung gelangt : am folgenden Tage viel¬
mehr ist datz junge Mädchen noch hier in Wiesbaden geseheir
warden . Es ist mittelgroß , schlank und hat dunkelblondes
Haar . Die besorgten Eltern bitten dringend . Personen , welche
etwas über das Mädchen wissen, um Benachrichtigung.

Adreßbuch . Ein Nachtrag zu Schnegelbsrgers Adreßbuch
von Wiesbaden und Umgegend 191 -l ist jetzt erschienen. ^ Er
umfaßt nicht weniger als 31 Seiten und enthalt alle Advesieu-
vcränderuugeu bis Ende 1911.

Fahrplanändcrung . Pom heutigen Tage ab wird auf
der Strecke Frankfurt -Mainz der Eilzug Frankfurt bisher ab
8 Ubr 10 Mi », abends ) uni 9 Uhr 11 Min . abgelassen unv
trifft um 9 Uhr 55 Min . in Mainz ein . Ter Periouenzug
bisher 7 Uhr 32 Min . abends ab Frankfurt fährt 7 Minuten,
fr üher ab, alio 7 Uhr 25 Min ., und kommt nur 8 Uhr 30 Min.
in Mainz an . Durch diese Zugverschiebung ist ein besserer
Anschluß nach der Richtung Wiesbaden , ebenso nach dem
Rheingau , LZedernhausen resp . Limburg und Laugcnschvoal-
bach hergestellt.

Lichtbiwerviirtraq . Für den heufc abend int G>ewerksihasis-
hausc stattsinderidcn Lichtbildervortrag : „ Ein Bjiuch aus dem
Kriegs schau Platz in Ostpreußen " sind noch Eintriturarten an ,der
Abendkasse zu ' haben.

fätts  dem Ktsfte wiesbaöen.
Vierstadt , 19. Febr . („5t « f bei » Kriegs schauplatz irt

O st pro uße n "l lautet der Vortrag , der in Bort und Bild am
Mittwoch ch» ,17. Februar , abends 8 Uhr . im Saalbau „Zum
Bären " stattsindet . Ter Eintrittspreis , 20 und 10 Pfennig , er¬
möglicht cs jedem , de » hochinteressanten Dortrag zu besuchen.

Vereine und Ver>ammlu »ge»r.
Wiesbaden . A .-G .-B . Freundschaft . Di -nStag Probe für Männer-

»iid F .' iuenchor.
Viebrilh. A.-G .-B . Vorwärts . Donnerstag Gesanzst . im Verein «lokal.

Hm  öen umliegenöerr Greifen.
Enmbcrg , !3. Febr . ITödlichcr Unfall .) Am

Sginstagnachunittag gegen 5 Uhr wurde iin hiesigen Bahnhof,
eine mit Arbeitern der Bahnnieisterci ßdstein beictzteD rai-
s in  e von eitlem Güterzuge ' üb erfa  breit . Der Hilfst
Weichensteller G ö b er wurde dabei sofort g e1151 et , der
HiIssweiche »steller Held io schwer verletzt,  daß an
seinem Auskoinmen gezwoiselt wird . Die Draisine wurde
vollständig zertrümmert.

Hanau , 16 . Felir . (B ah n v e r k e hr .) Die Werklagszistic
1812 Heldcnbergcn —Wiudecken ab 6 -̂8 Uhr , Hanau - Ost an 72? ilbr
und 1811 Hanau -Ost ab 601 U.hr , iöcldeobergen — ÜBtnbcrfen an
631 Uhr , die nach dem Fahrplan vom 16, Fcbcncrr ab ausfallcn
sollen , werden bis auf weiteres auch nach diescun Zeitpunkt bc-
fördevt . — iPostpak et e au deutsche Krieg s g ccha n g eu c
in Japan)  können von jetzt an auch zur Beförderung über
Schweden und Rußland angenommen werden.

Hanau , 16. Febr , ,D re nächste Sla dtve mbtieicn-
s itz u iig ) findet kommenden Donnerstag , nacibmlttags ö Uhr, statt.
Zur Erledigung solle, -. , folgende Vorlage -! gelangen : Beschlüsse der
Einquorti -erungSkoMmission vom 17. Tezembcr 1814 ; Belegung der
Vorplätze der Häuser Marktplatz 14, 16 und 18 mit Korklinoleum;
Mietsnachlaß für eine städtische Wohnung : Anfertigung von
kDvplikatbebanimg ?- und Sieipläuen ; Herstellung eines,erhöhten
Bürgersteigs auf der Nordseite der Leipzigsrsiraste bezw. Beru-
hardstrahe und Landwehrgraben ; Enteignuugssaohe Seitz gegen
die Stadt ; Berichs des Stadtarztes betreffs Todesfälle an Tuber¬
kulose und Krebsleiden im Jahre 1914. — (Ter Magistrat)
teilt mit , daß die Schüler der Fortbildungsschulen für die Tancr
des Krieges insoweit , von dem Besuche der Schule befreit sind, als
sie mit der Herstellung von Artilleriemunitiou beschäftigt sind.

Fechenüeim » 15. Febr . (In m ig' era ü lenr Zustande)
kiesindet sich immer noch der Fahrdamin der Ofsenbachex Land¬
straße Die rädfahrenden Arbeiter , die in großer Zahl täglich die
Straße benützen , müssen , leiden sehr unter dem besagten Zustand,
der drinKoud nach Abhilfe schreit . In der letzlcn Gemeindever-
tretersihung wurde bekanntlich lebhaft Klage geführt über , die
Vernachlässigung gewisser Straßen , die viel begangen werden , und
der Bürgermeister hatte eine Instandsetzung , soweit eine solche
unter den obwaltenden Umständen möglich ist. in sichere Aussicht
gestellt . Es sind nun seitzsder letzten Sitzung schon wieder Wochen
vergangen , ohne daß hier etwas geschehen ist. Wohl bandelt eS sich
hier um eine Straße , deren Unterhaltung eigentlich der Kveiz.
Verwaltung obliegt ; aber ersahrungsgeinäß geschieht von dieser
Seite aus erst etwas , wenn ,von der Gemeinde mit Nachdruck auf
Vorhandene Mängel hingewiesen und die Bcreiiwilligkcit der letz¬
teren , einem Teil der entstehenden Kosten zu tragcrr , zngcstandeu
wird . Im vorliegende » Falle ist keine Ausnahme von der Regel
zu erkennen.

Anspach i. X ., ,13 . Febr . (95o lt der K r ,i egs für so rg e.)
Im Kreise Usingen müssen sich bekanntlich die, Familien der Kriegs¬
teilnehmer mit der staatlichen und örtlichen Unterstützung — soweit
letztere in den einzelnen Orten gezahlt wird — abfinben , weil der
Kreis eine Unterstützung a b g e l e h n t hat . Wie nun die Familien
in Orten des Kreises Usingen unterstützt werden , davon soll hier
einmal gesprochen werden . Als Beispiel diene Anspach , der größte
Ort des Kreises . Eine Fra » mit drei Kindern erhält
an staatlicher Unterstützung pro Monat 36 Mark . Die hiesige
Kriegsfürsorge gewährt einer solchen Familie — Mütter 1 Märt,
pro Kind 30 Pfennig pro Woche — monatlich 7 .60 Nark , zuzüglich
der 30 Mark staatlichen Unterstützung 87.60 Mark . Wenn nun diese
Familie in Miete wohnt , so wollen wir den örtlichen Perbültnissen
gemäß den monatlichen Satz von 10 Mark annehmen ; cs bleiben
also von den »7.60 Mark noch 27.60 Mark für Kleidung und Nah¬
rung . Es macht dies für die Familie von vier Köpfen pro Tag
92 Pfennig zur Lebensunterhalsitng und Kleidung . Kein, Mensch
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wird wohl daran zweifeln, wenn hier unumwunden fcstgestellt wird,
daß diese Familien darben müssen. Wenn der E>crr stellvertretende
Landrat des Kreises Usingen in seinem Antwortschreiben auf den
Antrag einer Kreisunterstützung antwortete , läge hierzu feine
Veranlassung vor, so mögen die oben angeführten Zahlen diese
Anschauungkennzeichnen. Neberaus berechtigt sind dcsbalb wohl
auch Anträge der Kricgerfamilicn auf Mictznschüsse. wenn solche
bei der örtlichen Kricgssürstrge einlaufeu . Wie man diese Anträge
behandelt, wirst die lebte Sitzung der hiesigen Kriegssürsorgekom-
missien ihr Licht. Ein Antrag auf Mictuutcrstützung war ciu-
gelaufcn und 10 Mark wurden in der vorletzten Sitzung bewilligt.
Die betreffende Familie erachtete dies als unzureichend und wandte
sich wl die Gemeindevertretung, die den Antrag als berechtigt an¬
erkannte, jedoch wieder an die Kricgsfürsorge zurückwies , weil die
Gemeinde 5000 Mark an die Fürsorge zn Unterstützungen bewilligt
habe. Genosse Becker wollte eine ausreichende Mietunterstutzung
seitens der Kommission herbeigeführt wissen mit Rücksicht daraus,
weil noch nicht ganze 1000 Mark von dem eigentliche ;; Kapital von
nahezu 8000 Mark in den sechs Monaten verbraucht seien. Doch
die Mehrzahl der Kommission lies; sich nicht überzeugen , sie war
vielmehr der Ansicht, daß mit der Mietunterstützung mindestens bis
April gewartet werden müsse. So wurde denn auch der Antrag
Becker und Mank auf sofortige M.ietunterstützimg gegen neun
Stimmen abgelehnt. Also die Kriegcrfrauen . die ihre Miete nicht
bezahlen können, müssen sich trösten. Sic bekommen vielleicht nach
einen Zuschuß, vorläufig müssen sic so durchhalten . Was dieses
Du rchhalten  bei der gegenwärtigen teuren Lebenshaltung und
den unzureichenden llnterstützungen bedeutet , davon können wohl
die betroffenen Familien am besten ein Liedchen singen . Wir sind
der Ansicht, daß die Kriegerfamilien in allem in ansreichendem
Matze unterstützt werden müsse». Unter keinen Umständen aber
dürfen die Kricgcrfamilien darben!

Münster i. T., 18. Febr . ;9t e 11 c Aussichten .) Am
Sonntagabend veranstalteten sämtliche bürgerlichen Vereine zum
Besten der im Felde stehenden Krieger eine Abendunterhaltung
mit Vortrag. Das Programm war der Zeit entsprechend sehr
neutral gehalten und wurde auch zur Zufriedenheit ausgesübrt.
Schließlich wurde aber das Couplet : „Fm Zukunstsstaat " ein-
geschobcn, womit man zweifellos die Arbeiter , wie das ja liier
üblich ist, verhöhnen wollte. Bedauerlich aber ist , datz der Vor¬
tragende ein Arbeiter aus dem hiesigen Orte war . Wenn das jetzt
schon geschieht, was soll das erst nach dem Kriege werden?

Canlberg, lg . Febr. lT ö d l i chc r Unfall .) Am
Samstagnachmittag gegen5 Uhr wurde im hiesigen Bahnhof
eine mit Arbeitern der Bahnmeisterei Idstein besetzte Drai¬
sine  von Mem Güterzuge überfahren.  Der Hilfs-
rneichenstellerG ö be r wurde dabei sofort getötet,  der
HilfsweichenstellerH el d so s chw e r verletzt,  datz an
seinem Aufkommen geziveifelt wird . Die Draisine wurde
vollständig zertrümmert.

Fulda , 15. Febr. ((£ in schlauer  L a n d wi  r t.)
Bei der Nachprüfung der Roggenvorräte wurden bei einem
Bauern des Kreises statt der angegebenen 17 Zentner deren
30 vorgefunden. Der gute Mann wurde der Staatsanwalt¬
schaft angczeigt. Wieviel werden noch folgen?

Aus der Rhön, Io. Febr . (Neubelebung der
Rhönindustrie .) Der Krieg hat die seit Jahren dar¬
niederliegende Hausindustrie für Holzarbciten neu aufblühen
lassen. Die Holzschuhmacher erhielten bedeutende Aufträge
auf Lieferung von Holzschuhen für unsere Truppen in den
Schützengraben; sie sind, trotzdem alle nur irgendwie verfüg¬
baren Hilfskräfte vom Greise bis zum Kinde herab heran ge¬
zogen werden, kaum in der Lage, den Massenanforderungen
nachzukommen. In den letzten Tagen erhielt die Rhönbevölke¬
rung von der Heeresverwaltung neue Bestellungen auf 30 000
Einlegesohlen aus Stroh für Pferdehufe . Während sonst in
den Wintermonaten Frau Sorge regelmäßig durch die meisten
Dörfer schlich, gibt es jetzt infolge der Riesenaufträge keine
Not mehr unter der Bevölkerung.

Marburg , 15. Febr. (Vom Kriegsfieber erfaßt)
wurden zwei junge Marburger Burschen von 13 Jahren . Nach¬
dem sie sich das nötige Reisegeld von 100 Mark durch Unter¬
schlagung verschafft batten , marschierten die zwei Zukunsts¬
helden nach dem westlichen Kriegsschauplätzeab. Die Herrlich¬
keit wird aber wohl nicht lange dauern.

Kassel, 16. Febr. (Der  Austausch von kr i e g s -
untauglichen Gefangenen .) Mit dem Abtransport
der krregs'.mtauglichen gefangenen Franzosen hat man im
Bereich des 11. und 18. Armeekorps bereits in größerem Um¬
fange begonnen. Aus den Kasseler Lazaretten und dem Ge¬
fangenenlager Oberzwehrenwurden am Sonntag 175 Fran¬
zosen noch dem Bahnhof gebracht, von wo sie über die Schweiz
nach der Heimat heimkebrcn. Auf dem Gießener Bahnhof
wurden vom Gießener Lager 75 Leute dem Eisenbahnzuge
zugeführt. Die Eisten der Invaliden mußten auf Wagen,
nach dm; Bahnhöfen gefahren werden.

Kus Zranstfurta. M.
vrr Staat.

Auf Bevanlaffung des Frernkfurier Arbeiter - BilVungsaus-
ichusses hielt an den drei letzten Freitagen Herr Dr . Gebhardt
Vorträge über den Staat im Altertum , im Mittelalter und in der
Renaissance. Herr Tr . Gebhardt hatte seine drei Vorträge mit
großem Fleiß dem Verständnis seiner Zuhörer angepatzt ; das
.zeigte auch die wachsende Zahl der Hörer , die am ersten Abend 102,
am zweiten 141 und am dritten 'Abend 187 betrug . Aus dem
Gesamtinhalt der Vorträge seien folgende Gesichtspunkte erwähnt:

Der Begriff des Staates im heutigen Sinne als eines be¬
lebten Organismus ist von der Antike, den Staaten Griechenlands,
gebildet. Mochten dies« Staaten sozialistisch organisiert sein, wie
Sparta , oder individualistisch, wie Athen, gemeinsam ist ihnen die
Staatsgesinnung , die Ueberzeuguug, da« das Ganze , der Staat,
vor seinen Teilen , den Bürgern , da sei. Platon hat in seinem
„Staate " den großartigen Versuch unternommen , Sozialismus und
Individualismus zu vereinigen, indem er in einer herrschenden
Beamtenklaffe den Staatswillen zu verkörpern vorschlug. Das
Reich Alexanders trug griechische Kultur nach Asien und suchte da¬
lei mazedonisches StommeSkönigtum mit orientalischem Despo¬
tismus zu verschmelzen. Die Reiche der Nachfolger Alexanders
folgten auf diesem Wege. Sie bildeten den Verwaltungsstaat in
modernem Sinne durch, aber ihnen fehlte ganz das Staatsbewutzt-
sein der Bürger. Rom hat , dank dem außerordentlichen Organi¬
sationstalent der Römer und der politischen Klugheit der herrschen¬
den Geschlechter, die dem Volke inimer genügend Konzessionen
machten, ohne ihm die Macht zu überlassen, allmählich die ganze
europäische, voderasiatischeund nordafrikanische Welt seiner Stadt¬
organisation eingefügt. Sein Prinzip ist, im Gegensatz zu dem
des griechischen Staates , durchaus imperialistisch und kapitalistisch
Durch das Christentum traten im zerfallenden Römerreich die so¬
zialen Ideen der jüdischen Prophetie  in die Weltgeschichte
ein. Die soziale Revolution des Urchristentums erwies sich aber,
trotz aller Nachwirkungen, als unwirksam, da sic die Verwirk¬
lichung ihrer Hoffnungen nicht von der Arbeit , sondern von den
Wundern des tausendjährigen Reiches erwartete . Die christliche
Kirche wuchs dann in die Organisation des römischen Imperiums
hinein. Sic verband sich mit den Barbaren des Nordens , mit dem
iränkrschen Reich, weil die Päpste den Schutz der Franken , die
Usurpatoren des fränkischen AömgStums, die Karolinger , die Legi¬

timierung durch die Kirche brauchten. So entstand das heilige
römische Reich beuischer Nation , eine bloße Fiktion , hinter der sich
rin Chaos wechselnder Realitäten barg . Dieses Reich bedeutet den
Anspruch einer ,wttlich sanktionierten Universalmonarchie : «in
Staat ist es nie gewesen. Die Gesinnung der Menschen war durch¬
aus individualistisch: sie fühlten sich als Glieder allumfassender
Gemeinschnsten, in denen ihnen von Natur ihr bestimmter Platz
zugewiesen>r»ir. Fm Kampfe mit der Universalmouarchie kommen
dann die Nationalstaaten auf, .zuerst rn Italien , dann in Frank¬
reich, England, den Niederlanden. In Italien bildet sich, von den
Sara -enen und dem Normannenreich Friedrichs II . lxeinflußt,
der Staats der seine Einheit im Herrschen hat . Der Begriff des
modernen Staates , die Herrschgcwatt (principato ), wird hier zu¬
erst ersaßt. Machiavcll begründet die Lehre der Staatsklughcit.
In Frankreich, wo solche Herrschgetvalt nicht wie in den Staaten
Italiens , usurpiert und illegitim, sondern altererbt ist, wird durch
Bodin die Lehre der Souveränität formuliert und den Ansprüchen
des Absolutismus angepaßi. England bildet den Begriff de§ kon¬
stitutionellen, die Niederlande durch de Witt und Spinoza den des
religiös-toleranten Staates . Die Theorien Rousseaus und . seine
Forderung der Rückkehr zum natürlichen Zustande suchen sich in
der französischen Revolution zu verwirklichen. Zu gleicher Zeit
mit der Forderung der Menschenrechtein Frankreich fordert Kants
kategorischer Imperativ die Wahrung der Menschenwürde und be¬
gründet seine Ethik, die Sittlichkeit ans der Anforderung der All¬
gemeinheit an den einzelnen. Fichte vollendet die Sogialethik des
deutschen Idealismus , indem er die Emanzipation des Indivi¬
duums bekämpft und in der Berpflichtetheit des einzelnen der
Gattung gegenüber die Wertbestimmung aller Sittlichkeit findet.

preisoufschlag für öas Vier.
Die Franksiirter Brauereivercinignng macht bekannt , daß die

ihr angeschloffenen Brauereiei; unter dem Druck der Verhältnisse
gezwungen seien, von Donnerstag ab eine Preiserhöhung
von 8 Pfennig  für das Liter Bier in Fässern , von 2 Pfennig
für die große und 1 Pfennig für die kleine Flasche eintrcten zu
lassen. Dieser Preisausschlag deckt, wie die Brauereivereinigung
versichert, nur zum Teil die dauernde Steigerung der Gestehungs¬
kosten für das Bier, die durch die fortschreitende gewaltige Ver¬
teuerung aller Rohmaterialien und Bedarfsartikel — ini besonde¬
ren der Gerste und des Bialzes — das Anwachsen der Betriebs-
spesen und viele andere Mehrbelastung verursacht tvevde.

Trotzdem halten wir sie für nicht gerechtfertigt ; denn ^ das
Braucreigeiverbc hat in Fciedeuszeiien immer noch recht ansehn¬
liche Profite abgeworsen. Wie sich das Publikum mit diesem
Preisaufschlag ahfindei, wird die Zukunft lehren . Wenn der
Preisausschlag eine weiter« Einschränkung des Biergenusses zur
Folge hätte, wäre das kein Schilden.

Die Eisenbahner in Sommerjoppcn . Nach einem Erlaß des
preußischen Eisenbahnministers erhalten die Eisenbahner iw näch¬
sten Sommer versuchsweise besonders leichic Sommerjoppen aus
dunkelblauem Köper-Wollstoff und dunkelblauer leichter Serge
nach den für die Tuchjoppen voogeschriebenen Mustern . Die Eiscn-
bahnpirektionen haben die Eisenbahner auf die Ringlichkeit des
Bezuges leichter Somnwrjoppen aus ' der Kletderkaffe zu geeigneter
Zeit hinzuweisen.

Aufgehobenes Kuppelnest. In einer bekannten Straße
der Altstadt hielt seit längerer Zeit ein sogenanntes „Massage-
Institut " seine Pforten offen. In Wirklichkeit wurde in den
Räumen jedoch Kuppelei allerärgster Art getrieben . Der
Polizei gelang es gestern, das Nest aufzuheben und eine An¬
zahl Personen auf frischer Tat zu ertappen und zu verhaften.
Es wurde ferner festgestellt, daß eine Schülerin von 13 Jahren
von ihrer eigenen Mutter und Schwester an sogenannte
„bessere" Herren verkuppelt worden ist ! Wie die Polizei mit-
tzeilt, stehen in den nächsten Tagen noch weitere Verhaftungen
von „Gästen" dieses „Massage-Instituts " bevor.

Feldpost.
Zurückgekommensind: Gustav Vergcns — Reservist Hohner

— G-efreiier Peter Schneider — Thomas Conrad — Gotthard
Brand — Wehrmann Borger — Hermann Gallasch.

ttnt dir Mahnungen unserer Abonnetr» draußen im Feld zu
vermeiden, bitten wir um Angabe der Frankfurter Adresse, um
hier den Betrag zu crhebe«, eventuell jemand zu beauftragen , der
die Zahlung bei uns direkt regelt.

öriefkasten - er Expebition.
Hüntschkl, Schwalbacherltraße. Wild. Lang, Jnf .-Reg. Nr . 1S6,

7. Kornp., ist in der Verlustliste nicht enthalten.

Telegramme.
Lisenbahnersriede in England.

London, 16. Febr. Die Konferenz zwischen den Eisen¬
bahn-Direktoren und -Angestellten führte zu einer beträcht¬
lichen Lohnerhöhung für die billigeren Arbeitskräfte.

Prozeh gegen den vurenheld.
London, 16. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) „Daily Tele¬

graph" meldet aus Johannesburg : Der Prozeß gegen De Wet
und den Herausgeber von „Het Volk Oost" hat am 15. Februar
in Bloemfontein begonnen.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Dienstag , 18. Febr., 7 Ilhr : „Der Freischütz".
Mittwoch, 17. Febr., 7 Uhr: „La Traviata ".
Donnerstag , 18. Febr.. 7 Uhr : „Aida".
Freitag , 18. Febr .. 8 Uhr: „Die RäuLer".
Scrmstng, 20. Febr., 7 Uhr: „Aleffandro Stradella " .
Sonntag , 21. Febr., 6 Uhr: „Die Aieistersinper".
Montag , 22. Febr .. 7 Uhr: „Ghges und sein Ring ".

Residenz- Theater.
Dienstag , 18. Febr. (neu einstudiert ): „Heimat ".
Mittwoch, 17. Febr., 7 Uhr: „Tie spanische Fliege ".
Donnerstag , 18. Febr.. 7 Uhr : „Der Herr Senator ". „
Freitag , 19. Febr ., 8 Uhr (17. Volksvorstellung) : „Sturmivtzll

Ocbseaa-Extrakt
würzt und kräftigt alle Suppen,
Saucen und Gemüse in gleicher
Weise , wie der englische Liebig-
Fleischextrakt . 1 Pfd. „Ochsena“
hat den Gebrauchswert von 10Pfd.
Rindfleisch. Doseä 1 Pfund netto
1.20 Mark, -h Pfund 65 Pfg.

Zu haben bei den W608

Konsumvereinen
Wiesbaden u. Umgeg.
und Biebrich u. Umgeg.

Mai.zu Andreas Hofer
Sebwalbacberstrasse Sv.

Vorzügliche Spellen und Getränke
Rchauration zn jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schönes
Bereinsloka». Achtungsvoll 0807

Ludwig Stöcfclein.
I« u.

Von A. Bebel.  Preis 10 f
Buchhandlung Volksstimme

FrMkfwta. M-, fir. 17

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 36 der Bundesratsbcrfügung über

die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl vom 25. Januar 1915 in Verbindung mit § l bet
Preuß . Ausführungscmwcistmq zn dieser Verordnung bog,
gleichen Tage werden mit Genehmigung des Herrn Re¬
gierungs -Präsidenten vorläufig folgende Anordnungen bis
auf weiteres erlassen:

1. Als Einheitsbrot wird nur zugelassen:
a) ein Kriegsbrot mit 85°/0 Roggenmehl (82°/0tg)

und 15% Kartoffelmehl und einem Verkaufs¬
gewicht von 21/3 Pfund nach 24 Stunden nach
dem Backen:

b) ein Voll - Roggenbrot aus mehr als 93 °/0igen;
Roggmmehl ohne Kartoffelmehlzusatz . Gewicht
l ’/2 Pfund nach 24 Stunden nach dem Backen;

c) ein Weißbrötchen in beliebiger Form mit einem
Verkaufsgewicht von 60 Gramm mit höchstens
70% Weizenmehl und höchstens 30 0 o Roggen¬
mehl. (Dieses Brötchen darf vor 6 Uhr abends,
an dem Tage , an dem es gebacken ist , weder im
Laden verkauft noch ins Hans gebracht werden.)

2. Außer diesen Einheitsbroten dürfen nur noch Zwiebacke
mit höchstens 50°/o Weizenmehl und reine Konditor-
Waren hergestellt werden . Unter reiner Konditor¬
ware sind solche Backwaren zu verstehen, zu deren
Bereitung höchstens 10% der Gewichtsmasfe an
Weizen- und Roggenmehl gemischt werden dürfen.

Ausnahmen von den vorstehenden Bestimmungen
sind nur auf ärztliche Anordnung zulässig.

3. Für die Abgabe von Mehl an den Verbraucher lvird
ein Höchstquantum von 2 Pfund hiermit festgesetzt.
(Diese Anordnung bezieht sich nicht ans die Abgabe
von Mehl , die an Händler , Bäcker und Konditoren
erfolgt.)

4 . Händlern . Bäckern und Konditoren wird die Abgabe
von Brot und Mehl außerhalb des Bezirks des
Stadtkreises Wiesbaden untersagt.

Ausnahmen hiervon sind nur mit Zustimmung
des Magistrats zulässig.
Wer den vorstehenden Anordnungen zuwider handelt,

wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft . (§ 44 der Bundesrats.
Verordnung vom 25. Januar 1915.)

De« Bäcker« und Konditoren ist demnach
strengstens untersagt , Kuchen und dergl . Waren,
die vorstehenden Bestimmungen nicht entsprechen,
zu backen. Die bereits gebackenen Kuchen dürfen
«och verkauft werden ; der Verkauf must jedoch
mit dem 15. Februar beendigt sein. W6R

Wiesbaden,  den 13. Februar 1915.
Der Magistrat.

Aartchel-HjWmsc.
Auf Grund des Gesetzes vom 4. August 1914 be¬

treffend Höchstpreise und der Verordnung des Bundesrats
vom 28. Oktober b. Js . werden hierdurch für das Gebiet
der Stadt Wiesbaden bis auf weiteres folgende Höchst¬
preise für bestansgelesene Speisekartoff tn für den
Kleinhandel , d. h. für die Abgabe unmittelbar an den
Verbraucher , festgesetzt:

1 . bei freier Lieferung von mindestens 100 kg ins Haus
für 100 kg . 10. — Mk.

2. im Kleinverkauf für 1 kg. 11 Pfennig
Diese Preise treten mit dem Tage der Veröffentlichung

in Kraft.
Die Kartoffeln dürfen nur nach Gewicht verkauft

werden.
Es wird auf § 2 der Bundesratsverordnung hinge¬

wiesen, der lautet:
„Soweit für den Kleinhandel Höchstpreise festgesetzt
sind und ein Besitzer sich weigert , trotz Aufforderung
der zuständigen Behörde solche Gegenstände zu ver¬
kaufen, kann die zuständige Behörde die Gegenstände,
die für den eigenen Bedarf des Besitzers nicht nötig
sind, übernehmen und auf seine Rechnung und Kosten
zu den festgesetzten Höchstpreisen verkaufen ."

Ferner gilt nach § 4 des genannten Reichsgesetzes
folgende Strafbesümmung:

„Wer die nach § 1 festgesetzten Höchstpreise über¬
schreitet oder den nach § 3 erlassenen Ausführungs¬
bestimmungen zutviderhandelt , oder Vorräte von der¬
artigen Gegenständen verheimlicht, oder der Auf¬
forderung der zuständigen Behörde nach § 2 nicht
nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mt-
oder im Unbermögensfalle mit Gefängnis bis z«
6 Monaten bestraft ."

Die Stadt Wiesbaden verkauft Kartoffel « de«
Zentner z« 4.50 Mk. frei ins Haus geliefert bei
Bezng von mindestens 2 Zentnern ; im Kleinver-
kanf an de« bekannten Stellen 25 Pfund zu 1.15 Mk.

Unsere Verfügung vom 11. Dezember 1914 , betreffend
die Höchstpreisfestsetzung, wird hiermit aufgehoben.

Wiesbaden,  den 13. Februar 1915.
Der Magistrat.

IckliWMUnk ir Irl
■werden angenommen

Expedition Wiesbaden,Bleichstr.9.
■Ml
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